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«Man beschimpft die Bauernkinder, sie
seien Tierquäler – das ist traurig»
DieGersauerin Edith Camenzind präsidiert die Schwyzer Bäuerinnen. Sie spricht über denDruck auf die Landwirtschaft.

Mit Edith Camenzind
sprach Jürg Auf derMaur

Sie sind seitMärzPräsidentinder
SchwyzerBäuerinnenvereinigung.
DieLandwirtschaft ist starkunter
Druck.Wie starkbelastet Siedas?
Michpersönlich trifftdasnicht so stark.
Wir lebenhier oben,hochüberGersau,
noch ein bisschen in der heilenWelt.

Aber?
Ich finde es einfach mühsam und um-
ständlich, dass wir Bauersleute uns
immer wieder verteidigen und recht-
fertigen müssen. Das belastet viele
Bauernfamilien stark, nicht nur die
Bäuerinnen.Vor allem imTal haben sie
damit zu kämpfen. Traurig finde ich
vor allem, dass dieKinder in der Schu-
le gemobbt werden. Das stimmt mich
nachdenklich.

Wieäussert sichdiesesMobbing?
Man beschimpft die Kinder, sie seien
Tierquäler, Luftverpester undwürden
die Umwelt unnötig belasten. Das
geht so weit, dass die Kinder keine
Lust mehr haben, die Schule zu be-
suchen.

Auch imKantonSchwyz?
Es kommt immer häufiger vor. Aber im
Vergleich zumMittelland oder zu städ-
tischgeprägtenGebietengehtesunshier
imBerglanddiesbezüglichnochgut.

Was fürZielehabenSie sichdenn
für IhreAmtszeit gesetzt?
Es ist vor allemwichtig, dasswir Bäue-
rinnen und Landfrauen präsent sind
undzeigen,dasswirda sind.Esgilt aber
auch, dieZusammenarbeitmit denan-
deren Frauenverbänden im Kanton zu
fördern.

Ist derDruckaufdieLandwirte ein
Dauerthema inderBäuerinnenver-
einigung?
Im Verband ist das ein Thema, wenn
auch nicht übermässig. Die Bäuerin-
nenvereinigung legt vor allemWert auf
denAustausch und dieGeselligkeit.

Manhört immerwieder,dassdie
geringesozialeAbfederungdie
grössteSorgederBäuerinnensei.
Das ist nicht nur eine Sorge der Bäue-
rinnen, sondern der ganzen Familie.
Und es betrifft viele Landwirte. Auch
Hausfrauen oder Hausmänner stehen
nicht besser da. Meistens sind beide
Ehepartner auf einemBetrieb schlecht
abgesichert.Mehrals eineMinimalren-
tegibt eshäufignicht, undauchZusatz-
versicherungen oder Absicherungen
gegen Unfall oder Arbeitsunfähigkeit
liegen nicht drin. Das Schlimme ist:
Man merkt erst, was fehlt, wenn man
es nötig hätte. Aber dann ist es oft zu
spät.

Wieschlimmist esbei uns?
Das kann ich nicht sagen, mir fehlen
dazu Zahlen. Im Gespräch mit Frauen
stelle icheinfach fest, dass es alles gibt:
solche, die gut unterwegs sind, undan-
dere, die nichts haben.

WasmachtdieVereinigung?
Wichtig ist die Aufklärung. Die Fami-
lien müssen früh schauen und abwä-
gen,wasdrinliegt,wasSinnmachtund
was sie tun könnten und sollten.

EingrossesProblem ist derKlima-
wandel.Wirdgenugunternom-
men,umdasSchlimmstenoch
abzuwenden?
Was ist schon genug? In der Landwirt-
schaft geht einiges indie richtigeRich-

tung. Man verwendet Schleppschläu-
che, umdie Emissionen zu verringern,
man sorgt sich um die Biodiversität,
den Pflanzenschutz. Da kommt sicher
nochmehr auf uns zu. Aber derKlima-
wandel ist letztlicheinProblemvonuns
allen.Nurwennalle etwasdagegen tun,
ändert sich auch etwas. Auch hier gilt:
Mit«saisonal und regional»kann jeder
seinen Beitrag leisten.

DerWolf kommt immernäher,
auch indenKantonSchwyz.Geht
bei denBauernwirklichdieAngst
um?
DerWolf ist ein Thema, das viele von
uns beunruhigt. Auch ich fürchtemich
alsMutter von vier Kindern.Wir woh-
nen auf 1000 Metern hoch über

Gersau, schon fast auf der Rigi. Ich
weiss ja nicht, ob derWolf schon hier
ist oder nicht. Aber wenn es einen

Wolf bei uns gibt, würde ich meine
Kinder nicht mehr durch unseren
Wald von der Alp oder auf den Schul-
weg gehen lassen.

AufdenAlpenherrschtWasser-
mangel.Wie soll dem inZukunft
begegnetwerden?
Wenn sich die heissen Sommer meh-
ren, kanndas langfristig zueinemgros-
sen Problem werden. Für die Alpen
wäre es wichtig, dass die Umweltver-
bände nicht bei jedem Projekt Ein-
spruchmachen.

Weshalb?
Die Erschliessung von Alpen wird je
länger, destowichtiger. Es gibt imKan-
ton Schwyz noch immer Alpen, die
nicht erschlossen sind. Wie soll ihnen
im Notfall Wasser gebracht werden,
oder wer pflegt dann diese Alpen?

Was fürForderungenoderWün-
schehabenSie andieGesellschaft
unddiePolitik?
WennwirmitTouristen reden, kommt
uns vielWertschätzung entgegen.Das
sollte nicht nur im Berggebiet gelten,
sonderngenerell in derLandwirtschaft
– auch im Tal. Unsere Aufgabe ist es,
Lebensmittel zu produzieren und die
Leute zu ernähren.Das ist vielennicht
mehr bewusst, und wir werden mit
Vorschriften und Bürokratie bombar-
diert.

Also:
Ichmöchte, dass die Leutewieder ler-
nen, unsereArbeit zu akzeptieren.Wir
sind Fachleute und machen unseren
Beruf nach bestem Wissen und Ge-
wissen.
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«Ichweiss ja
nicht, obder
Wolf schonda
ist.»

Hoch über Gersau wohnt und arbeitet die Präsidentin der Schwyzer Bäuerinnenvereinigung, Edith Camenzind. Bild: Jürg Auf der Maur

«Die Flut von Initiativen ist schrecklich»
DiePreise fürLandwirtschaftspro-
dukte sindunterDruck.Dochauch
Bäuerinnenkaufendort ein,woes
amgünstigsten ist. Ist dasnicht ein
Widerspruch?
In ersterLinie sindwirBäuerinnenund
Bauern Selbstversorger. Das Konsum-
verhalten anderer kann ich nicht be-
urteilen. Ich kann nur von uns spre-
chen. Mir ist wichtig, saisonal und re-
gional einzukaufen. Das betrifft nicht
nur Landwirtschaftsprodukte.Wir be-
rücksichtigenauchkonsequentdasein-
heimischeGewerbe.

Undwasgeht Ihnenpersönlich
näher: derPreisdruckoderder

politischeDruck, der aufdieLand-
wirtschaft gemachtwird?
Dasswir Bauersleute uns immer recht-
fertigen und erklären müssen, trifft
mich ammeisten. DieWertschätzung
für die produzierende Landwirtschaft
ist am Sinken. Das stimmtmich nach-
denklich. Schliesslich produzieren
wir Lebensmittel für uns alle. Die Flut
von Initiativen ist schrecklich. Kaum
ist eine vorbei, kommt schon die
nächste.

Auchbei derMassentierhaltungs-
initiative fürchtendieBauerndie
ausländischeKonkurrenz,weil
diesebilliger ist.HabenSiekein

Verständnis, dassder«Büezer»auf
seinPortemonnaie schauenmuss?
Wie gesagt, jeder entscheidet selber
über sein Konsumverhalten. Aus mei-
ner Sicht sollte der Kassenzettel mit
demStimmzettel übereinstimmen.

Dasheisst?
Man kann nicht von der Landwirt-
schaft erwarten, dass sie Bio produ-
ziert, und dann diese Produkte nicht
kaufen. Das geht nicht. Klar, der Ini-
tiativtext verlangt die gleichen Stan-
dards auch für den Import. Aber wer
will das schon kontrollieren?DieWelt
wartet doch nicht auf die Schweiz und
ahmt sie postwendend nach! (adm)


